

Ankerbeispiele zur Checkliste - Schuleingangsphase


	Unterricht

	1 Lernen in der Schuleingangsphase

	Kriterien/Indikatoren
	Ausprägung

	1.1 Gibt es einen klassenstufenübergreifenden Stoffverteilungsplan für die Schuleingangsphase, der Ziele spiralförmig aufgebaut darstellt?
	nein 
Die Schuljahre sind getrennt voneinander ausgewiesen. Es handelt sich um eine Übersetzung von Schulbuchinhalten, aufbauende Ziele werden nicht konsequent abgebildet. 


	ja 
Es handelt sich um einen spiralförmigen Zielaufbau. Dieser Plan beschreibt zu den einzelnen Lernbereichen von einem elementaren Niveau ausgehend aufbauende Ziele bis zu einem hohen Anforderungsgrad.

	( (
GSL, FÖL

	
	

	1.2 In wie weit können die Pädagogen den Entwicklungsstand der Kinder in den einzelnen Lernbereichen beschreiben?


	Pädagogen treffen auf Nachfrage Einschätzungen, die weder entwicklungs- noch fachtheoretische Überlegungen erkennen lassen. 

Beispiel:

„Diana ist ein sehr schwaches Kind, bekommt schlechte Noten, besonders im Lesen. Sie hat wenig Arbeitsmaterial beieinander. Die Eltern unterstützen sie nicht.“
	Pädagogen treffen auf Nachfrage Einschätzungen, die die Stellung des Kindes in der Lerngruppe betonen.
Beispiel:

„Timo ist unser bester Leser. Katja ist die Einzige, die noch keine Schleife binden kann.“
	Pädagogen treffen auf Nachfrage Einschätzungen, die den Entwicklungsstand beschreiben, können aber zu geeigneten Fördermaßnahmen nur unzureichende Antworten geben. Pädagogen sind unsicher in ihren Förderangeboten.
Beispiel:

 „Nina schreibt lauttreu. Sie kann schon kleine Texte schreiben, hat aber Schwierigkeiten, ihre eigenen Texte zu lesen. Deshalb soll Nina verstärkt Lesen üben“.
	Pädagogen treffen auf Nachfrage Einschätzungen, die die individuelle Entwicklung des Kindes im Verhältnis zu vorherigen Einschätzungen darstellen, den nächsten Lernschritt vorweg denken und geeignete Fördermaß- nahmen aufzeigen.
 Beispiel:

„Heute habe ich bei Tina zum ersten Mal das Wort „TOMATE“ richtig aufgeschrieben gesehen. Bis dahin hat sie einzelne Buchstaben, besonders Vokale vergessen oder den Schlusslaut. Tina bekommt eine Schreib- oder Stempelübung mit vorstrukturierten Kästchen 

(z. B. Kreuzworträtsel), um das lautgetreue Schreiben zu perfektionieren.“ 

	(
GSL, FÖL
	
	
	
	


	1 Lernen in der Schuleingangsphase

	Kriterien/Indikatoren
	Ausprägung

	1.3 Wie wählen die Pädagogen das Lernangebot aus, damit es dem Anforderungsniveau der Stufe der nächsten Entwicklung entspricht?


	Im Wochenplan finden sich viele Aufgaben aus dem Sprachbuch. Wer fertig ist, spielt oder darf Mandalas ausmalen.


	Der Pädagoge bezieht sich auf Nachfrage hinsichtlich des Schwierigkeitsgrades auf Lehrwerke oder Material 

(Sachlogik), nicht aber auf die Anforderungen an das Kind.


	Einzelne Kinder erhalten durch den Pädagogen Impulse, die eine Bearbeitung von Aufgaben auf einer höheren Niveaustufe auslösen sollen. 
Beispiel:

Ein Kind rechnet Additionsaufgaben bis 10 mit den Fingern aus. Der Pädagoge möchte überprüfen, in wie weit sich das Kind diese Aufgaben gedächtnismäßig einprägen kann. Dazu klärt er zuerst ab, ob das Kind die Addition inhaltlich erfasst hat. Dann regt er das Kind an, gemerkte Aufgaben zu kennzeichnen.
	Das Lernangebot enthält herausfordernde, komplexe Aufgabenstellungen, die von den Kindern auf unter- schiedlichen Niveaustufen bearbeitbar sind. Man sieht Kinder verschiedener Jahrgänge bei der Bearbei- tung einer solchen Aufgabe.
Beispiel:

Nach einem gemeinsamen Schreibanlass denken sich alle Kinder Geschichten aus und schreiben diese auf. Die Arbeitsergebnisse reichen vom gemalten Bild, zu dem erzählt wird, über einzelne Wörter bis hin zu Geschichten vom Umfang einer Seite.

	( ( (   GSL, FÖL, Kd
	
	
	
	

	1.4 In wie weit ist der Unterricht geöffnet?


	Der frontale Unterricht wird durch Arbeitsformen wie Stationsarbeit oder Wochenplan ersetzt, wobei die Aufgaben z. B. im Wochenplan noch frontal erteilt werden. Alle Kinder haben diese in der Regel zu bearbeiten. Die Kinder können Reihenfolge, Zeitpunkt und Sozialform frei wählen.

z. B. Aufgaben aus dem Sachkundebuch: “Schreibe aus dem Text heraus, was Katzen fressen!“
	Die Kinder können zur Lösung von Aufgaben verschiedene Wege gehen. Dazu sind die Aufgaben entsprechend formuliert. Die Kinder entscheiden sich selbst für einen Weg und erproben ihn. Fehler gehören zur Lösung und sind eine Lernchance. Beispielaufgabe:
 „Finde heraus, was Katzen fressen!“ Methodische Öffnung: Verwendung verschiedener Medien und Befragung von Personen, die Informationen liefern können.

Mögliche Fehlerquelle: Das Kind bezieht sich aus- schließlich auf Aussagen der Werbung.

	Die Aufgaben ermöglichen den Kindern neben der methodischen Öffnung stärker interessenbezogen zu arbeiten,  

z. B. Durchführung eines Projektes zu Haustieren.
	Es gibt offene Aufgaben. 

Zur Aufgabe gehört nicht nur die fachliche Arbeit der Kinder, sie sind auch aufgefordert, mit anderen Kindern zusammen- zuarbeiten und sich hierfür Regeln zu vereinbaren.

Es gibt beispielsweise einen Klassenrat oder vergleichbare Einrichtungen, der die Einbeziehung der Kinder einfordert und das Miteinander der Kinder steuert.
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	1 Lernen in der Schuleingangsphase

	Kriterien/Indikatoren
	Ausprägung

	1.5 Wie wird das Übungsangebot nach Schwierigkeitsgraden sortiert angeboten?


	Für die verschiedenen Übungsangebote sind die Aufgaben der Jahrgangsstufen farbig gekennzeichnet: 

Beispiel:

In der Ablage Lesen liegen zwei Arbeitsblätter mit Lesetexten: Das rote Blatt ist für die Kinder des ersten Schulbesuchsjahr, das grüne für die des zweiten.
	Das Übungsangebot für jedes Schulbesuchsjahr ist jeweils nach oben bzw. nach unten dreifach differenziert. 

Beispiel:

Es gibt ein Regalsystem, in dem die Aufgaben systematisch nach Schwierigkeitsgrad abgelegt sind.
	In einem Ablagesystem stehen zu einem Lernziel verschieden schwierige Übungsangebote zur Verfügung, die systematisch abgelegt sind. Die Kinder wählen jahrgangsunabhängig Aufgaben aus. 
	Die Kinder verfügen über verschiedene Übungsmethoden und
-strategien und setzen diese selbständig ein.

	(
GSL, Kd.
	
	
	
	

	1.6 Wie reagiert der Pädagoge, wenn ein Kind eine vermeintlich zu leichte oder zu schwere Aufgabe auswählt?
	nein
Der Pädagoge achtet darauf, dass die Kinder nur solche Aufgaben lösen, die für sie gedacht sind. Entscheidet sich ein Kind anders, interveniert er.

„Peter, das Arbeitsblatt ist aber zu schwer für dich. Spiel mal das Spiel hier.“
	ja
Die Kinder können alle aus einem Lernangebot frei wählen. Der Pädagoge steht beratend zur Verfügung. Er beobachtet die Kinder und reflektiert deren Entscheidungen. 

„Mir ist aufgefallen, dass du gern die Aufgaben aus der 5. Etage des Rechenturms probierst. Wie kommst du damit zurecht?“

	( (
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	1.7 In wie weit lernen die Kinder einer Stammgruppe am gemeinsamen Gegenstand?


	Während die Kinder der einen Jahrgangstufe z. B. einen Lesetext über blinde Menschen lesen, schreiben   die Kinder der anderen Jahrgangsstufe ein Schleichdiktat zu 
Wörtern mit h.
	Alle Kinder arbeiten zum Thema Herbst: Die Kinder des 2. Schulbesuchsjahres schreiben z. B. ein Gedicht und die des ersten malen in einem Bild Buchstaben auf Blättern von Laubbäumen farbig an.


	Alle Kinder der Stammgruppe arbeiten zum Thema Gruselgeschichten. Im Angebot sind dazu verschieden anspruchsvolle Lesetexte vorhanden: Bildgeschichten, Comics, kurze einfache Lesetexte mit vielen Bildern, einfache Lesetexte, längere Lesetexte und Kinderbücher. 
	Es gibt für die Stammgruppe eine gemeinsame Aufgabe, jedes Kind trägt dazu bei, was es bereits kann,
z. B. Theaterstück aufführen oder ein gesundes Schulfrühstück planen und zubereiten
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	2 Leistungen erfassen, dokumentieren und rückmelden

	Kriterien/Indikatoren
	Ausprägung

	2.1 Welches System der Leistungsdokumentation gibt es, an dem sich die individuellen Lern- und Entwicklungsstände der Kinder ablesen lassen?


	Es gibt ein Klassenbuch, in dem statt Noten vergleichbare Symbole eingetragen werden. Ergänzend dazu führt die Lehrperson z. B. ein Pädagogisches Tagebuch, in das Ereignisse eingetragen werden.

„Bei Pia steht im Bereich Lesen + + 0 +“
	Für jedes Kind gibt es einen Sammelordner, in dem die Arbeitsergebnisse oder die Wochenpläne gesammelt werden. Die Fülle der Dokumente ist schwer überschaubar. Wie diese Ergebnisse zu interpretieren sind, ist nicht in jedem Falle ablesbar. 


	Die Sammelmappen der Kinder werden mit ausgewählten Arbeiten bestückt. Dabei belegen diese Arbeiten exemplarisch einen zu erreichenden Entwicklungsstand. Mit Hilfe dieses Systems kann rasch nachvollzogen werden, wo das Kind steht und was es als nächstes lernen kann.
	In den Pensenbüchern ist auch für Außenstehende wie Eltern ablesbar, welchen Lern- und Entwicklungsstand ein Kind erreicht hat. Sie sind Grundlage für Gespräche mit dem Kind und den Eltern. Durch z. B. die Kombination von Pensenbuch und Portfolio wird deutlich, was die Kinder lernen sollen und was ein Kind bereits erreicht hat. Die Kinder werden an der Führung von Portfolios beteiligt und lernen Selbsteinschätzung und Eigenverantwortung.

	( (     GSL, FÖL, Kd
	
	
	
	

	2.2 Ist die Dokumentation der Schülerleistungen für Kinder, Eltern und Pädagogen transparent und zweckdienlich?


	nein
In einem Heft sind Symbole, die Noten veranschaulichen, notiert. 

z.B.

Name

Buchstaben

Synthese

Analyse

Lucas

+

--

        0

Carl

++

+

Begründungen für diese Einschätzungen bzw. nächste Lernschritte sind nur durch ergänzende Aussagen des Pädagogen erkennbar.
	ja
Der Pädagoge kann genau sagen und begründen, welchen Stand das Kind erreicht hat. Diese Einschätzung wird durch die Art der Leistungsdokumentation sichtbar und ist auch für das Kind, weitere Pädagogen sowie für Eltern nachvollziehbar. 

Sichere Zahlvorstellungen im Zahlenraum bis...

10

20

100

1000

10.000

100.000

Schuleintritt

Dez.05

Juni 06
 Schuleingangstest

Test vom 12.12.05

Test vom 

17.06.06
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	2 Leistungen erfassen, dokumentieren und rückmelden

	Kriterien/Indikatoren
	Ausprägung

	2.3 In welchem Verhältnis steht das System der Leistungsdokumentation zu dem realisierten Unterricht? 


	Der Unterricht ist auf gleichschrittiges Lernen ausgerichtet. Lernstände werden überwiegend zu gleichen Lernzielen und zum gleichen Zeitpunkt erfasst. Die Dokumentation der Schülerleistungen erfolgt überwiegend durch Diktate, Klassenarbeiten und wenig ergänzende Materialien.
	Der Unterricht wird zunehmend individualisiert. Bedingt durch die organisatorische Öffnung des Unterrichts wird eine Erweiterung der Leistungsdokumentation erforderlich. Die Pädagogen halten z. B. in Übersichten fest, welche Wahlaufgaben sich ein Kind ausgewählt hat oder sammeln Wochenplanarbeiten in einem Ordner. 
	Die Dokumentation der Schülerleistungen ist reichhaltig und am spiralförmigen Lehrplan ausgerichtet. Lern- und Entwicklungsstände werden individuell erfasst und dokumentiert. Die Kinder haben individuelle Lernpläne wie z. B. Lernpässe und sammeln in Ordnern belegende Arbeiten.

Lernkontrollen zur Notenvergabe werden nur mit den Kindern geschrieben, deren Übertritt in Klasse 3 feststeht.
	Im Zuge der inhaltlichen, methodischen und sozialen Öffnung des Unterrichtes übernehmen die Kinder immer stärker die Verantwortung für ihr Lernen. Sie schätzen anhand der individuellen Leistungsdokumentation ihren Lernstand ein und legen neue Ziele fest. Der Pädagoge begleitet und unterstützt sie dabei. Für die Kinder ist erkennbar, welche Forderungen bis zum Erreichen der Klasse 3 erfüllt sein müssen. Die Notengebung ist für sie transparent.

	( ((   GSL, FÖL, Kd
	
	
	
	

	3 Klassenstufenübergreifender Unterricht – Jahrgangsmischung

	Kriterien/Indikatoren
	Ankerbeispiele für die Ausprägungsgrade

	3.1 Findet mehr als die Hälfte des Deutsch-, Mathematik- und Sachkundeunterrichtes sowie die Hälfte der weiteren Fächer klassenstufenüber- greifend statt?
	nein
Jahrgangsmischung findet nur einmal in der Woche für 2-3 Stunden statt. Oder: die Kernfächer Deutsch, Mathematik sowie Heimat- und Sachkunde werden ausschließlich jahrgangshomogen unterrichtet.
	ja
Die Schule ist bestrebt, fast alle Fächer in klassenstufenübergreifenden Gruppen zu erteilen. Dabei gibt es mehr Stunden in der Stammgruppe als im Kurs.

	(
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	3.2 Ist diese Regelung den Kindern transparent?


	nein 
Es ist zu beobachten, dass Kinder nachfragen, zu wem oder wohin sie gehen sollen. 


	ja
Die Kinder kennen sich offensichtlich gut aus, ein Wechsel in eine andere Gruppe erfolgt ohne Zutun der Pädagogen. Auf Nachfragen können die Kinder erklären, was in der kommenden Stunde folgt: Kurs oder Stamm und mit welchem Pädagogen. Sie wissen, in welchen Raum sie gehen und was sie mitzunehmen haben.

	( (
GSL, Kd
	
	


	3 Klassenstufenübergreifender Unterricht – Jahrgangsmischung

	Kriterien/Indikatoren
	Ankerbeispiele für die Ausprägungsgrade

	3.3 Erkennt man, dass die Stammgruppe eine Lerngemeinschaft ist?


	nein 
Erst- und Zweitklässler werden als solche angesprochen. Sie lernen nebeneinander her. Es gibt Arbeiten, die den Großen vorbehalten sind, wie zum Beispiel das Helfen. 


	ja 
Die Arbeit in der Stammgruppe ist angeregt kommunikativ. Die Kinder gehen selbstverständlich miteinander um, lernen und arbeiten zusammen. Dabei spielt es keine Rolle, in welchem Schulbesuchsjahr ein Kind ist. 
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	3.4 Ist die Stammgruppe die soziale Heimat der Kinder?


	nein
Es gibt keine integrierenden Strukturen. Vorhandene Strukturen wirken nicht integrativ. Die Kinder sagen auf Nachfrage: „ Ich gehöre zum Kurs 1.“


	ja
Es gibt verschiedene gemeinschaftsfördernde Rituale, wie zum Beispiel den Morgenkreis, den Abschlusskreis, gemeinsames Frühstück, Geburtstagsfeiern, Wandertage, Wochenabschluss usw.

Die Kinder sagen auf Nachfrage:
„ Ich gehöre zur Stammgruppe ...“ 
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	3.5 Werden die Kinder auf ihre Rolle als Lernpate vorbereitet?


	nein
Kinder helfen sich spontan z. B. durch Vorsagen. Die Situation bleibt vom Pädagogen unkommentiert. Auf Nachfragen kann der Pädagoge kein Konzept für die Vorbereitung der Kinder vorweisen.
	ja
In Reflexionsrunden und Auswertungskreisen wird das Helfen thematisiert. Die Kinder beraten z. B. wie man Hilfe anbieten kann oder was ihnen selbst in bestimmten Situationen geholfen hat. Auf Nachfragen stellt der Pädagoge ein Konzept der Vorbereitung der Kinder im ersten Schulbesuchsjahr auf ihre Rolle als Lernpate vor.
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	3.6 Wie kooperieren die Kinder im System der Schuleingangsphase?


	Ein Zweitklässler sieht, dass ein Blatt eingeheftet werden soll und zeigt einem Kind, wo der Locher steht.


	Ein Kind weiß nicht, wohin es in sein Hausaufgabenheft schreiben soll. Der Pädagoge erklärt es ihm nicht, sondern fordert es auf, seinen Lernpartner zu fragen.
	Die Lernpartner (aus 1. und 2. Schulbesuchsjahr) sind aufgefordert, zusammen ein Gedicht zu lernen. Der Zweitklässler lernt durch Lehren, der Erstklässler erhält eine gute Anleitung.
	Die Kinder wählen ihre Lernpartner situativ und frei. Es ist offensichtlich ganz normal, dass ein jüngeres Schulkind einem älteren erklärt, wie es am Computer ausdrucken kann.
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	  Zusammenarbeit der an der Erziehung Beteiligten

	1 Mehrpädagogensystem

	Kriterien/Indikatoren
	Ankerbeispiele für die Ausprägungsgrade

	1.1 Ist die Zusammenarbeit im Team von allen Pädagogen gewollt und akzeptiert?
	nein 
Es gibt immer wieder Gründe, warum Kollegen nicht an den Teamberatungen teilnehmen können. Den überwiegenden Teil der Vorbereitungsarbeit leisten die Pädagogen zu Hause.
	ja 
Die Pädagogen wollen auf Teamarbeit nicht mehr verzichten. Alle sind bereit, einen Großteil ihrer Vorbereitungen in der Schule zu absolvieren.

	(
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	1.2 Welche Strukturen für effektive Teamberatungen sind an der Schule etabliert?


	An der Schule gibt es Schuljahresarbeitspläne und thematisch abgestimmte Stoffverteilungspläne. Diese werden zu Beginn des Schuljahres erarbeitet. Gelegentlich trifft sich die Klassenstufe, um beispielsweise Diktate abzustimmen oder Projekte vorzubereiten. 
	Im Stundenplan sind für ein Lehrerteam Planungsstunden verankert, die regelmäßig durchgeführt werden. Die Teamberatungen folgen keinen festen Regeln, die Arbeit wird von allen gleichermaßen geleistet. Nach diesen Beratungen ist noch ein Großteil der Vorbereitung von der einzelnen Lehrperson zu leisten. Die Umsetzungsvarianten sind flexibel.
Beispiel:

Alle diskutieren alles und wie die Umsetzung erfolgt, entscheidet jeder selbst.
	Die Pädagogen treffen sich in verschiedenen Gruppen. Für Kollegen, die in einer Stammgruppe (kleine Teams) arbeiten, sind die Treffen häufiger. Sie folgen klaren Regeln. Es wird arbeitsteilig vorgegangen und Verantwortungen werden geteilt. Ein großer Teil der Unterrichtsvorbereitung wird dadurch abgedeckt.
Beispiel:

Ein Teammitglied bereitet den Wochenplan vor, ein anderes sichtet Arbeiten der Kinder, ein weiteres plant einen Unterrichtsgang. Gegenseitig werden die Ergebnisse vorgestellt und diskutiert.
	Die kleinen Teams übernehmen Verantwortung für einzelne Bereiche und stellen ihre Arbeitsergebnisse den anderen Teams zur Verfügung. Durch diese Vernetzung stellt sich Entlastung ein.

Beispiel:

Ein kleines Team bereitet das sachkundliche Thema auf, ein anderes das mathematische usw. Die Arbeitsergebnisse werden übernommen, die Verantwortung dafür liegt bei dem „Hersteller“.
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	1.3 In wie weit unterstützt die Zusammenarbeit im Team den Pädagogen bei der Umsetzung der integrativen Förderung von Kindern?


	Durch gelegentliche Absprachen mit Sonderpädagogen erhält die Lehrperson Hinweise zur Förderung von Kindern.


	Es gibt regelmäßige Teamberatungen, bei denen auch über Fördermöglichkeiten von Kindern beraten wird.
	An den regelmäßigen Teamberatungen nehmen auch Erzieher und Sonderpädagogen teil. Sie beraten die anderen Pädagogen zur Förderung von Kindern.
	Es gibt professionell gestaltete Fallbesprechungen mit allen an der Bildung und Erziehung Beteiligten, die das Umfeld eines Kindes analysieren, Ressourcen erschließen und Ansätze der weiteren Förderung formulieren. Daran sind auch die Eltern beteiligt.
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	2 Kooperation mit anderen Partnern

	Kriterien/Indikatoren
	Ankerbeispiele für die Ausprägungsgrade

	2.1 Was beschreibt das Kooperationskonzept zwischen Erzieher der Kindertageseinrichtungen und der Schule?


	Im Konzept sind gemeinsame Aktivitäten wie ein gemeinsames Faschingsfest der Kindergarten- und Schulkinder geplant. Die Lehrer listen den Erziehern der Tagesstätten auf, was sie mit den künftigen Schulkindern in Vorbereitung auf den Schuleintritt üben sollten.
	Den Kindertageseinrichtungen und der Grundschule liegen die Konzeptionen der Bildungs- und Erziehungsarbeit der jeweils anderen Institution vor. Dadurch sind Gemeinsamkeiten bekannt. In Vorbereitung auf den Schuleintritt werden gegenseitige Besuche durchgeführt, wobei über die Besonderheit einzelner Kinder gesprochen wird. 
Beispiel:

Erzieher A hospitiert bei Lehrer B und umgekehrt. Beide sprechen über einzelne Kinder.
	In regelmäßigen Treffen erarbeiten Erzieher und Pädagogen gemeinsam ein Konzept ihrer Zusammenarbeit, wobei beide Seiten ihre Profession einbringen können. Die Beobachtungen der Erzieher der Kindertageseinrichtungen sind für die Pädagogen der Schule wichtig, damit sie darauf aufbauen können, was ein Kind bereits kann.
	Basierend auf den Gemeinsamkeiten der beiden Institutionen und auf der Grundlage des Thüringer  Bildungsplanes für Kinder bis 10 Jahre werden institutions-unabhängige Grundsätze für die Arbeit mit allen Kindern vereinbart. Es gibt einen gemeinsam erarbeiteten Aktivitätenplan, der folgende Aspekte der Kooperation einschließt: 

· gemeinsame Elternabende

· Übergabegespräche zu Lernständen, sozialer Kompetenz und zu Methodenwissen von Kindern
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	2.2 In wie weit kennen und unterstützen Eltern die Weiterentwicklung der Schuleingangsphase?


	Eltern werden mehr oder weniger vor vollendete Tatsachen gestellt.
	Die Eltern erhalten spätestens im Frühjahr vor der Einschulung Gelegenheit, sich intensiv mit den angestrebten Veränderungen auseinander zu setzen. Dazu besuchen sie 
z. B. eine Grundschule, die bereits so arbeitet und tauschen sich mit deren Elternschaft aus. Es gibt z. B. einen thematischen Elternabend zum Lesenlernen. 
	Elternabende werden gemeinsam mit (Stammgruppen erfahrenen)

Eltern durchgeführt.

Die Form und Art der Treffen sowie deren Inhalte werden von den Eltern mit bestimmt. Die Eltern unterstützen die Pädagogen.

Hospitationen im Unterricht, Stammtische usw. ermöglichen auch zurückhaltenden Eltern einen weiteren Zugang zum Hinterfragen.
	Es gibt ein System, wie Eltern verbindlich mit der Schule zusammenarbeiten. In Vereinbarungen mit der Schule legen die Eltern fest, welchen Beitrag sie zur Unterstützung ihres Kindes oder für die Stammgruppe leisten werden.
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	2 Kooperation mit anderen Partnern

	Kriterien/Indikatoren
	Ankerbeispiele für die Ausprägungsgrade

	2.3 Wie arbeiten die Pädagogen mit dem Kinder- und Jugendärztlichen Dienst zusammen?

	Die Pädagogen akzeptieren eine Zurückstellungsempfehlung des  Kinder- und Jugendärztlichen Dienstes und informieren darüber die Eltern. 
	Pädagogen und Schularzt stehen im Kontakt. Der Schularzt bespricht mit dem Beratungslehrer die Entscheidung zur Zurückstellung. 
	Die Pädagogen informieren den Schularzt über ihr Schulkonzept und laden ihn vor Ort ein. Der Schularzt hospitiert im Unterricht. In Abhängigkeit der Arbeitsweise der Schule trifft der Schularzt eine Empfehlung für den Einschulungszeitpunkt eines Kindes.
	Der Schularzt ist in die Einzelfallbesprechung involviert. Er unterstützt die Schule auch bei der Beratung der Eltern.
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Legende:

	Datenanalyse durch
	zu befragende Personen

	(
	Beobachtung
	GSL
	Grundschullehrer
	SL
	Schulleitung

	(
	Befragung
	FÖL
	Förderschullehrer
	Kd
	Kinder

	(
	Dokumenten- und  Umfeldanalyse
	Erz.
	Erzieher
	El
	Eltern

	Begriff
	Eine Erklärung zu den Begriffen finden Sie im Glossar
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